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L'existence de la Société des nations pose à tous les pays des

problèmes nouveaux. Elle en pose à notre pays plus qu' à aucun
autre, puis qu'elle nous a fait le grand honneur d'établir son siège
sur notre territoire. En adhérant au Pacte, en acceptant d'entrer
dans la Société des nations et en exprimant à diverses reprises
notre reconnaissance pour sa décision de siéger parmi nous,
nous avons accepté, non seulement le Pacte, mais encore ses

conséquences juridiques et politiques. Parmi elles figure
l'existence à Genève des représentations diplomatiques d'Etats
étrangers — et il nous paraîtrait de bonne politique de chercher
un modus vivendi, qui tienne compte à la fois des intérêts de
la Société, des susceptibilités des Etats étrangers, des droits
du gouvernement fédéral et de l'avenir de Genève.

WILLIAM MARTIN
0 s s

ROBERT LOUIS STEVENSON („R.L.S.")
Am 3. Dezember 1894 starb in Samoa, fern von seiner schottischen Heimat,

ein Mann, der sich während seines kurzen Lebens nicht nur eine hohe Stellung
unter englischen Schriftstellern, sondern auch die Bewunderung eines
auserwählten Leserkreises durch die Macht seiner Persönlichkeit errungen hatte.
Die Trauer in England bei seinem Tode war allgemein, da man das Gefühl hatte,
dass mit ihm auch viele hervorragende Werke der englischen Literatur zu Grabe
gingen.

Der Reiz seiner Persönlichkeit, der sowohl in seinen veröffentlichten Schriften
als auch in seinen Privatbriefen zutage tritt, machte ihn bei seinen Freunden
abgöttisch beliebt. Kein Wunder also, dass sein erster Biograph, der auch sein
Vetter war, von ihm ein Bild entwarf, das eher einem Heiligen als einem gewöhnlichen

Sterblichen glich. Diese pietätvolle Arbeit wurde zu Lebzeiten der Gattin
und anderer Verwandten des Dichters geschrieben, und es ist anzunehmen, dass

der Biograph gewissen Familienrücksichten nicht aus dem Wege gehen durfte.
Jetzt, dreißig Jahre nach des Dichters Tode, kommt einer seiner Landsleute,
J. A. Steuart, mit einer Biographie,1) welche den Mann und Schriftsteller
Stevenson ins richtige Licht stellt, und zwar, statt ihn durch die Darstellung seiner
menschlichen Schwächen in den Augen seiner Bewunderer herabzusetzen, hat

er ihn gerade durch Wahrheitstreue weit beliebter gemacht.
Im Jahre 1850 als einziger Sohn eines schottischen Ingenieurs geboren,

zeichnete sich R. L. S. schon als Kind durch sein exzentrisches Wesen aus, d.h.
er war ganz anders als die Knaben der Nachbarschaft, die ihrerseits nie müde
wurden, ihre Spottlieder über diesen « Waschlappen » und « Dummen » laut zu

0 Robert Louis Stevenson, Man and Writer. By J. A. Steuart. Sampson Low, London.
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er ihn gera8e 8urch XVshrhcitstreue weit heliehter gemacht.
Im l^hre 1359 als einziger Lohn eines schottischen Ingenieurs gehören,
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9 /.olliZ Stevenson, it/an an-/ writer, öv h Lteusrt. Lsmpson t.ovv, I.uixlun.
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gröhlen. Stevenson kümmerte sich darum gar nicht, wie er sich überhaupt sein

ganzes Leben wenig um die Meinung seiner Mitmenschen zu kümmern schien.
Man erzählt, dass, als er einmal in der vornehmen Bond Street, London, seinem
Freund und Landsmann, dem Journalisten und Dichter Andrew Lang, begegnete,

dieser sich weigerte, öffentlich mit ihm zu sprechen, indem er sagte : « Ich
würde in London um meinen guten Ruf kommen, wenn man mich mit einem
solchen Vagabunden, wie Du einer bist, sprechen sähe. » In der Tat, Stevenson,
ein Schotte von altem Schrot und Korn, sah so wenig wie ein Brite aus, dass er
in Frankreich bei den Behörden in Passschwierigkeiten geriet.

War dies Pose oder war es ihm angeboren? Bei einem Menschen wie R.L.S.,
der im Leben stets seinen eigenen Weg gegangen ist, in seinen Schriften aber
sich nie vom Imitationsdrang befreien konnte, ist es schwer, das Wahre genau
zu bestimmen.

Fast von der Zeit an, wo er Bleistift und Feder handhaben konnte, wurde er,
wie er selbst sagt, « ein guter Freund der Papierfabrikanten ». Er hatte es sich
schon mit sechs Jahren in den Kopf gesetzt, ein großer Schriftsteller zu werden,
ein Vorhaben, welches ihm beinahe gelungen wäre, hätte nicht sein allzufrüher
Tod diesem Streben ein plötzliches Ende bereitet. Er hatte sich besonders

vorgenommen, ein großer Stilkünstler zu werden, und verbrachte Tage und Nächte
mit dem Studium und Nachahmen der großen englischen Dichter. Mit der
Zeit gelang es ihm auch, sich einen Prosastil anzueignen, der ihn in die erste
Reihe englischer Stilkünstler brachte, doch haftete daran lange Zeit eine gewisse
Preziosität, die erst in seinem unvollendeten Roman Weir of Hermiston gänzlich
verschwand. Doch dann war es leider zu spät; der unerbittliche Tod hatte den
erst 44jährigen Mann hinweggerafft.

Während seines ganzen Lebens musste er gegen Krankheit kämpfen, ausserdem

auch gewissermaßen gegen die Armut, obwohl sein Vater ein wohlhabender
Mann war und ihm öfters mit Geld aus der Klemme half. Aber im Gegensatz
zu den meisten Schotten hatte R. L. S. keinen Sparsinn. Wenn er bei Geld war,
gab er es mit freigebiger Hand aus.

Sein krankhafter Zustand zwang ihn, ein unstetes Leben zu führen : auf der
Suche, die Gesundheit wieder zu erlangen, kam er nach Südfrankreich,
Kalifornien, der Schweiz und schließlich den Südsee-Inseln. Zweimal war er in
Davos. Während seines zweiten Aufenthaltes veröffentlichte er in der Pall Mall
Gazette vier Artikel über das dortige Leben und Treiben. Laut Aussage seines

Biographen sind diese Artikel die einzigen unter seinen Schriften, welche seine

körperliche Schwäche und seine seelische Niedergeschlagenheit verraten. Sonst
ist in seinen Werken keine Spur von seinem Kampfe gegen das Schicksal zu
bemerken. In Davos mietete er das Chalet am Stein, eine Art Annex des Hotels
Buol, oberhalb der englischen Kirche und nicht weit vom Hause des englischen
Gelehrten John Addington Symonds. (Symonds machte sich sehr um die
Entwicklung des Wintersports in der Schweiz verdient.) Hier gründete R. L. S.
die Davos Press von « S. L. Osbourne & Co., Drucker und Verleger ». Er und
sein Stiefsohn, Lloyd Osbourne (seither ein bekannter englischer
Romanschreiber) waren zugleich Autoren, Drucker und Verleger, und veröffentlichten
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wie er seihst sagt, « ein guter Drcund der Dspierfshrilcsnten ». Dr listte es sicli
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Luol, olzerliallz der englischen Kirche und nicht weit vom Hause des englischen
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wundervolle Romane und Verse. Osbourne schrieb haarsträubende Romane und
R. L. S., da er der Poet der Gesellschaft war, lieferte Verse, wie sie noch kein
Dichter zusammengeschmiedet hatte. Ja noch mehr, die Bücher wurden
illustriert und R. L. S. fertigte ganz eigenartige Holzschnitte dazu an. Eine
Publizitätsabteilung wurde hinzugefügt, fn welcher der Dichter mit schalkhaftem
Humor seine eigenen Verse als « entzückend » pries. Heutzutage sind diese
« Werke » von Sammlern sehr geschätzt. Sie waren aber bloß Zerstreuungen
eines kranken Mannes und werden hier nur erwähnt, um einen, wenn auch
kleinen Beweis des unbesiegbaren Geistes von R. L. S. darzutun. In der
Einsamkeit seiner Kammer jedoch ließ er sich von seiner Niedergeschlagenheit
erdrücken, vor der Welt aber lachte und scherzte er.

In Davos blieb er bis zum April 1882. Bevor er diesen Ort verließ, hatte

er mit der Abfassung seines Child's Garden of Verses begonnen. Wie bei fast
allem, was R. L. S. schrieb, kam die Eingebung für diese Gedichte von außen
her; er las eines Tages einige Verse in einem von Kate Greenaway illustrierten
Buche und sagte sich: « Das kann ich auch. » Und in der Tat gelang es ihm, ein
Buch zu schreiben, welches die kindliche Seele in allen ihren Äußerungen
darstellt. Er denkt sich in seine eigene Kindheit zurück. Er sieht seine Amme,
« Cummy », und sich als Junge, der in seiner Phantasie Jäger, Pirat und Indianer
war. Diese Gefühle hat er in seinem Child's Garden wiedergegeben. Natürlich
kann wohl kaum ein Erwachsener die Weltanschauung eines Kindes genau
schreiben; es ist aber zwei englischen Schriftstellern, Lewis Carol und Robert
Louis Stevenson, dennoch gelungen. Der Leser von Alice in Wonderland und
des Child's Garden of Verses muss sich sagen, dass, wenn auch kein Kind diese
Werke hätte schreiben können, es den Autoren doch gelungen ist, die kindliche
Seele fast genau vom kindlichen Standpunkt aus dargestellt zu haben. Der eine

war Mathematikprofessor an der Universität Cambridge, der andere
Berufsschriftsteller.

Frau Stevenson (die Geschichte seiner Heirat ist fast ebenso romanhaft wie
die seines Lebens) konnte aber in Davos nicht leben; die reine Höhenluft war
ihrem Herzleiden unzuträglich. Die Familie verließ die Schweiz, um nie mehr
dorthin zurückzukehren.

Nach vielen Wanderungen, immer seiner Gesundheit wegen, traf R. L. S.

endlich (1890) in Samoa ein, wo er sein Landhaus «Vailima » erbauen ließ. Nur
vier Jahre war ihm dort zu leben vergönnt, und seine Todesart war so seltsam
wie sein ganzes Leben. Er, der immer lungenkrank war, starb an einem Gehirnschlag

Auf dem Gipfel des Mount Vaea schläft er seinen letzten Schlaf. Zwanzig
Jahre später wurde die Asche seiner treuen Gattin in demselben Grabe

beigesetzt.

Kurz vor seinem Tode glaubte er, seine Beliebtheit beim Lesepublikum sei
im Abnehmen begriffen. Wenn aber die Toten Kenntnis von irdischen Dingen
und Ereignissen haben, so kann sein Geist zufrieden sein, denn jahraus jahrein
nimmt seine Beliebtheit zu. Seine Schatzinsel ist in viele Sprachen übersetzt
worden. Erst letzthin sah ich im Schaufenster einer Buchhandlung die deutsche

Übertragung seines Klub der Selbstmörder und Junker von Ballantrae mit der
Etikette « Neu » versehen. Sein Jekyll and Hyde wurde kürzlich verfilmt.
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eines kranken IVIsrines und werden liier nur erwsknt, urn einen, wenn sucli
kleinen Leweis des unl>esiegl>aren (Geistes von L. L. 3. dsr^utun. In der Lin-
ssrnkeit seiner Lammer jedock liell er sick von seiner Lkedergescklsgenkeit
erdrücken, vor der Veit alzer lackte und scksr^ts er.

In Davos kliek er kis ^um r^pril 1832. Levor er diesen Drt verlies, katte
er rnit der /tklassung seines L/ii/d's Garden o/ Lerses kegonnen. Vie kei last
allein, was L. L. 3. sckriek, kam die Lingekung lür diese (Gedickte von auKen

ksr; er las eines Images einige Verse in einein von Late (üreenaws^ illustrierten
Lucks und sagte sick: « Das kann ick auck. » Lind in der "kst gelang es ikrn, sin
Luck 2U sckreiken, wslckes die kindlicks 3sele in allen ikren i^ullerungen
darstellt. Lr denkt sick in seine eigene Lindksit Zurück. Lr siekt seine iXrnrne,
« Lurninv », und sick als lungs, der in seiner Lksntasie läger, Lirst und Indianer
war. Diese Llekukle kat er in ssinern L/nid's Garden wiedergegeken. LIstürkck
kann wokl kaum ein Lrwscksener die Vsltsnscksuung eines Lindes genau
sckreiken: es ist sker ?wei sngliscken 3ckriltstsllern, Lewis Larol und Lokert
Louis 3tevenson, dennock gelungen. Der Leser von /iiice in IKonder/and und
des L/ii/d's Garden <?/ Lerses muss sick sagen, dass, wenn suck kein Lind diese

Verke katte sckreiken können, es den Autoren dock gelungen ist, die kindlicks
3sels last genau vom kindlicken 3tsndpunkt aus dargestellt ?u ksken. Der eine

war lVIatkemstikprolessor an der Lniversität Lamkridgs, der andere Lsruls-
sckriltsteller.

Lrau 3tevenson (die Lesckickte seiner Idsirat ist last ekenso romankskt wie
die seines Lekens) konnte aksr in Davos nickt Isken; die reine ldöksnlult war
ikrem Herzleiden un?utrsgkck. Die Lamilie verkeil die 3ckwsL, um nie mekr
dortkin ^urück^ukekren.

LIsck vielen Wanderungen, immer seiner (lesundkeit wegen, tral L. L. 3.
endlick (1898) in 3smoa ein, wo er sein Landksus «Vailima » erKauen keil, Llur
vier lskre war ikm dort ?u leksn vergönnt, und seine "kodesart war so seltsam
wie sein ganzes Leksn. Lr, der immer lungenkrank war, stark an einem (lekirn-
scklsg! >Xul dem (liplel des IVlount Vsea scklält er seinen letzten 3cklak. ?wan?ig
lskre später wurde die iXscks seiner treuen (lattin in demsslken (lrske kei-

gesetzt.
Lur? vor seinem "Kode glsukte er, seine Lskektkeit keim Lesepuklikum sei

im /Xknekmen kegrilksn. Venn aker die "Koten Kenntnis von irdiscksn Dingen
und Lreignissen ksken, so kann sein (lsist zukrieden sein, denn jskraus zskrein
nimmt seine Lskektkeit ?u. 3eins Hc/iaàinse/ ist in viele 3prscken ükersst^t
worden. Lrst let^tkin sak ick im 3cksulenster einer Luckksndlung die deutscke

Lkertragung seines L/ui> der 5e/I>simöider und /un^er ron öa/ianirue mit der
Ltikette « Lieu! » verssken. 3ein und //l/de wurde kür^kck verkilmt.
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R. L. S. verdankt die Popularität nicht nur seinen hervorragenden
Eigenschaften als Schriftsteller, sondern ebensosehr seiner besonders für die jüngere
Generation beispielhaften Menschlichkeit. In der englischen Literatur steht er
als Essayist in der vordersten Reihe. Der Essay als Kunstform ist in England
stets gepflegt worden, und die Geschichte, der englischen Literatur weist Namen
vieler Schriftsteller ersten Ranges auf, deren Ruhm auf Werken dieserArt beruht.
Alle wirklich guten Essays sind persönlich, d.h. enthalten eine Darstellung der
Persönlichkeit des Schreibenden : sie müssen gewinnend, überzeugend, humorvoll

sein — je nachdem — dabei aber immer im Plauderton. Der gute Essayist
muss also natürlich einen guten Stil haben, also einen ganz persönlichen, und
zwar originellen, nur ihm eigentümlichen. R. L. S. besitzt diese Gabe. Durch
seine Essays pulsiert das warme Herz eines Mannes, der alle menschlichen
Schwächen kennt — wohl weil er sie selbst alle in hohem Maße besaß — und
sie deshalb verzeihen kann. Es ist aber sehr schwer, diesen persönlichen Reiz

zu erklären; sicher nur ist es, dass alle seine Leser in England und Amerika das

Gefühl hatten, den Menschen persönlich zu kennen, und ihn als Freund
hochschätzten. Vielleicht hat sein Freund Henley den Nagel auf den Kopf getroffen,
als er sagt: „Stevenson war wesentlich das, was die Franzosen personnel nennen,
d.h. er hatte stets leidenschaftliches Interesse für seine eigene Person.» Im
Essay hat ein solcher Egoismus etwas sehr Anziehendes, und dadurch gewann
R. L. S. alle Herzen. Er spricht zum Leser wie ein trauter Freund, der dem
andern gegenüber nichts zu verheimlichen hat. In der ganzen englischen Literatur

gibt es nichts Gewinnenderes als diese Selbstenthüllungen.
Stevenson ist aber auch typisch für sein Zeitalter, besonders wegen seiner

Vielseitigkeit. Er schrieb Romane, Novellen, Reisebücher, Essays und Gedichte.
Er ist der Schöpfer der modernen Kinderverse in England. Seine englischen
Vorgänger dieser Art, der fromme Dr. Watts und die noch frömmeren Schwestern

Taylor, hatten erzieherische Moralverse für Kinder geschrieben, in denen
sie die Pflichten gegen Eltern und andere Erwachsene, das Benehmen des Kindes
in Gesellschaft von großen Personen und derlei langweilige Dinge predigten.

In seinen Romanen versuchte R. L. S., die Traditionen eines Defoe oder
eines Walter Scott neu zu beleben. Einer seiner Kritiker sagt: « Er schuf
Situationen eher als Charaktere, aber wenn er einen Charakter schuf, so tat er es mit
der festen Hand eines Meisters. » Diese Kritik trifft aber nicht in allen Teilen
zu. Die Personen seiner Romane sind zwar lebendig beschrieben, aber die
Charakteristik ist wenig subtil. Seine Frauengestalten — es sind deren nur wenige —
sind gut gezeichnet, aber sie haben, um seinen Biographen zu zitieren, «nirgends
die anziehende, zwingende Persönlichkeit, welche die Frauengestalten der
großen Meister wirklicher und sozusagen lebendiger macht, als ihre lebenden
Schwestern ». Aber die Gestalt der Barbara Grant in Catriona ist eine glänzende
Leistung.

Jekyll and Hyde ist verschieden beurteilt worden. Während die einen darin
ein tiefes psychologisches Werk erblicken, sehen andere nur eine sensationelle
Erzählung, die auf keinem höheren Niveau steht als Tausende von andern
gleicher Art. Das Problem der Doppelseele im Menschen ist alt wie die Berge
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kî. L. 8. verdankt die Popularität nicbt nur seinen bervorragenden Ligen-
schalten als 3cbriktsteller, sondern ebensosebr seiner besonders kür die jüngere
(Generation beispielbakten IVlsnscblicbkeit. In cler engliscben Literatur stellt er
als Lssa^ist in cler vordersten Leibe. Der Lssa^ als Lunstkorm ist in England
stets gepklegt worden, und die Lescbicbte der engliscben Literatur weist Rainen
vieler 3cbriktsteller ersten langes auk, deren Lubm auk^Verken dieser/^rt berubt.
^Ile wirklicb guten Lsss^s sind persönlicll, d.Il. entllalten eine Darstellung der
Lersönlicbkeit des Zerreibenden: sie müssen gewinnend, überzeugend, bumor-
voll sein — je nacbdem — dabei aber immer im LIauderton. Der gute Lssa^ist
muss also natllrlicb einen guten 3til baben, also einen gsn? persönlicben, und
Twar originellen, nur ibm eigentümlicben. L. L. 3. besitzt diese Labe. Durcb
seine bissais pulsiert das warme Ider? eines IVlannes, der alle menscblicben
3cbwäcben kennt — wobl weil er sie selbst alle in bobem IVlsbe besab — und
sie desbslb verleiben bann, bis ist aber sebr scbwer, diesen persönlicben Lei?
Tu erklären; sicber nur ist es, dass alle seine Leser in England und Amerika das

Lekübl batten, den lVIenscben persönlicb Tu kennen, und ibn als Lreund bocb-
scbätTten. Vielleicbt bat sein freund Deniez den I^lagel auk den Lopk getrokken,
als er sagt: ,,3tevenson war wesentlicb das, was die LranTossn personne/ nennen,
d. b. er batte stets leidenscbaktlicbes Interesse kür seine eigene berson. » Im
Lssax bat ein solcber Egoismus etwas sebr ^n^iebendes, und dadurcb gewann
L. L. 3. alle Ider?en. Lr spricbt Tum Leser wie ein trauter freund, der dem
andern gegenüber nicbts Tu verbeimlicbsn bat. In der ganzen engliscben Literatur

gibt es nicbts Lewinnenderes als diese 3elbstentbllIIungen.
3tevenson ist aber aucb t^piscb kür sein Zeitalter, besonders wegen seiner

Vielseitigkeit. Lr scbrieb Lomsne, Novellen, Leisebücber, bissais und Ledicbte.
Lr ist der 3cböpker der modernen Lindervsrse in Lngland. 3eine engliscben
Vorgänger dieser /^rt, der kromme Dr. Visits und die nocb krümmeren 3cbwe-
stern d^a^Ior, batten erTieberiscbe bdoralverse kür Linder gescbrieben, in denen
sie die bklicbten gegen Litern und andere Lrwacbsene, das Lenebmen des Lindes
in Lssellscbskt von groben Lersonen und derlei langweilige Dinge predigten.

In seinen Lomanen versucbte L. L. 3., die Traditionen eines Dekoe oder
eines V/slter 3cott neu Tu beleben. Liner seiner Lritiker sagt: « Lr scbuk 3itu-
ationen eber als Lbaraktere, aber wenn er einen Lbarakter scbuk, so tat er es mit
der kesten bkand eines Kleisters. » Diese Lritik trikkt aber nicbt in allen teilen
Tu. Die Lersonen seiner Lomsne sind Twar lebendig bescbrieben, aber die Lba-
rakteristik ist wenig subtil. 3eine Lrauengestalten — es sind deren nur wenige —
sind gut geTeicbnet, aber sie baben, um seinen Liograpben Tu Zitieren, «nirgends
die anTiebende, Zwingende Lersöniicbkeit, welcbe die Lrauengestalten der
groben IVIeister wirldicbsr und sozusagen lebendiger macbt, als ibre lebenden
3cbwestern ». /lber die Lestait der Larbara Lrant in Latriona ist eine glänzende
Leistung.

/e^p// and //pde ist verscbieden beurteilt worden. ^Väbrend die einen darin
ein tiekes ps>cbologiscbes V^erk erblicken, seben andere nur eine sensationelle
LrTäblung, die auk keinem böberen Lliveau stebt als "bausende von andern
gleicber i^rt. Das Lroblem der Doppelseele im IVlenscben ist alt wie die Lerge
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— ob R. L. S. es richtig erfasst hat, mag dahingestellt bleiben. Das Buch ist
aber äußerst spannend.

Aber auch in seiner Liebe zur Form ist R. L. S. typisch. Die früheren
Viktorianer, insbesondere Dickens, hatten sich weniger um die Form als um
die Handlung bekümmert. Stevenson war der Ansicht, dass ein Schriftsteller
einen eigenen Stil haben müsse, und er widmete sich mit rastloser Energie
diesem Ziele. Uber seinen berühmten Stil gehen die Meinungen weit auseinander.

Viele halten seine Prosa für « précieuse », andere halten sie für die
schönste, die es in der englischen Sprache gibt. Es unterliegt aber keinem
Zweifel, dass er dort, wo er sein Bestes leistet, von kaum einem anderen
englischen Stilkünstler übertroffen wird.

R. L. S. musste, wie gesagt, gegen Armut und Krankheit beständig kämpfen,
aber nie ließ er sich herab, Arbeiten nur des materiellen Gewinnes willen zu
veröffentlichen. In seinem Essay The Morality of the Profession of Letters sagt er:
« In welchem Beruf Du auch sein magst, wieviel er Dir jährlich auch einbringt,
durch Betrug könntest Du mehr verdienen. » In England war er längere Zeit nur
einem kleinen Leserkreis bekannt, jedoch als er durch Amerika « entdeckt »

wurde, fand er auch in seiner Heimat ein großes Publikum. Es ist eine Ironie
des Schicksals, dass, während seines ersten Aufenthalts in Amerika, wo er
beinahe elend zugrunde gegangen wäre, Stevenson sich vergebens an
Zeitungsredaktoren und Verleger um Beschäftigung wandte, trotzdem er sich schon
damals einen Namen errungen hatte.

Obwohl er trotz seines Strebens sich nicht auf die Höhe der allergrößten
Schriftsteller seines Landes brachte, war sein Leben ein leuchtendes Beispiel.
Es lehrte, dass das menschliche Leben ein Kampf ist, bei dem schließlich jeder
unterliegen muss. Aber der Maßstab unseres Gelingens ist nicht der endgültige
Erfolg, sondern der Mut, mit welchem wir unser Tagewerk verrichten. « Ehrlich
und freundlich zu sein, ein wenig Geld zu verdienen und etwas weniger
auszugeben, im großen Ganzen irgendeine Familie durch sein Dasein glücklich zu
machen; zu verzichten, wenn es sein muss, ohne verbittert zu werden; einige
Freunde zu haben und sie treu zu behalten, vor allem aber, sich selbst treu zu
bleiben, dies ist eine Aufgabe, welche die ganze Ausdauer und den ganzen Takt
eines Menschen erfordert. » Das war die Lebensphilosophie von Robert Louis
Stevenson.

FRANK HENRY GSCHWIND

0 S 0

NACHTWUNDER
Ein kurzes Zusammentreffen mit einer Frau gab mir vor Jahren viel zu

schaffen. Eines Abends schrieb ich diesen Brief. Ich sandte ihn nie ab, nicht nur
weil ich keine Adresse gewusst hätte. Das Schreiben lautete:

Fremde Frau,
Die Begegnung mit Ihnen hat mir viel Unruhe gebracht. Sie flogen an mir

vorbei in einer kurzen Nachtstunde wie ein Meteor. Ehe ich mich recht fassen
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— ob kî. L. 3. es ricbtig erkssst bat, mag dsbingestellt bleiben. Das öucb ist
aber âuberst spannend.

i^ber sucb in seiner Liebs ?ur Lorm ist L. L. 3. ì^piscb. Die trüberen
Vilctorisner, insbesondere Dicbens, batten sieb weniger uni die Lorm sis uni
die Dsndlung bebümmert. 3tevenson war der àsicbt, dass ein 3cbriktsteIIer
einen eigenen 3til bsben müsse, und er widmete sieb mit rastloser Lnergie
diesem Liele. Dber seinen berühmten 3til geben die Meinungen weit auseinander.

Viele bslten seine Lross kür «précieuse», andere bslten sie kür die
scbönste, die es in der engliscben Lpracbe gibt, bis unterliegt aber Iceinem

Lweikel, dsss er dort, wo er sein Lestes leistet, von bäum einem snderen eng-
liscben 3t!Ibllnstlsr llbertrokken wird.

kî. L. 8. musste, wie gesagt, gegen /umut und Lranbbeit beständig bämpken,
aber nie lieb er sicb bersb, Arbeiten nur des materiellen (Gewinnes willen ?u ver-
ökkentlicben. In seinem Lssa^ ?^/>e kbkoro/i/z, o/ t/?e Lro/ession o/Lc/ters sagt er:
« In welcbem Beruk Du sucb sein magst, wieviel er Dir jäbrlicb aucb einbringt,
durcb Betrug könntest Du mebr verdienen. » In England war er längereLeit nur
einem Ideinen Leserbreis bebsnnt, jedocb als er durcb i^merilcs « entdeckt »

wurde, ksnd er sucb in seiner bieimst ein grobes Lubblcum. bis ist eine Ironie
des 3cbicbssls, dsss, wäbrend seines ersten ^ukentbslts in ^meribs, wo er bei-
nsbe elend Zugrunde gegangen wäre, 3tevenson sicb vergebens an Leitung«-
redalitoren und Verleger um Bescbäktigung wandte, trotzdem er sicb scbon
damals einen Iranien errungen batte.

Dbwobl er trot? seines 3trebens sicb nicbt suk die bköbe der sllergröbten
3cbriktsteller seines Landes brscbte, war sein Leben ein leucbtendes Beispiel,
bis lebrte, dass das menscblicbe Leben ein Lsmpk ist, bei dem scbbebbcb jeder
unterliegen muss. /Xber der IVIabstsb unseres (üelingens ist nicbt der endgültige
Lrkolg, sondern der IVIut, mit welcbem wir unser "bsgewerb verricbten. « Lbrbcb
und kreundlicb ?u sein, ein wenig (üeld ?u verdienen und etwas weniger
auszugeben, im groben L>sn?en irgendeine Lamilie durcb sein Dasein glücblicb ?u
mscben; ?u verliebten, wenn es sein muss, obne verbittert?u werden; einige
Lreunde ?u bsben und sie treu ?u bebslten, vor allem aber, sicb selbst treu ?u
bleiben, dies ist eins ^ukgsbs, welcbe die gsn?e Ausdauer und den ganlen "Labt
eines IVlenscben erkordert. » Das war die Lebenspbilosopbie von kìobert Louis
3tevenson.

es ^ cs

Lin bur?es Lussmmentrekken mit einer Lrsu gab mir vor ^abrsn viel ?u
scbskken. Lines Abends scbrieb icb diesen Briek. Icb sandte ibn nie ab, nicbt nur
weil icb beine Adresse gewusst bätte. Das 3cbreiben lautete:

Lremde Lrsu,
Die Begegnung mit Ibnen bat mir viel Llnrube gebrscbt. 3ie klagen an mir

vorbei in einer lcur?en Llacbtstunde wie ein IVIeteor. Lbe icb micb recbt ksssen
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